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Nah an der Natur
Naturgärten sind vielfältige und bunte Naturoasen für uns Menschen.  
Als Rückzugsgebiet und Lebensraum für Tiere und Pflanzen sind sie  
wichtiger denn je.

Wichtig für uns Menschen ist auch die Beziehung zu unserem Garten:  
Hier spüren wir unsere Sehnsucht, an einem Sommertag unbekümmert im 
Gras zu liegen, Insekten summen zu hören, Früchte und Beeren zu naschen, 
den Duft von Erde zu riechen – mit der Natur eins zu werden und das Leben 
urtümlich zu fühlen.

Um dieser Naturoase Raum zu geben, gilt es, den Garten naturnah  
zu gestalten, mit organischen Düngern, ohne chemisch-synthetische  
Pflanzenschutzmittel und mit der Hilfe von Nützlingen zu pflegen. Diese  
Entscheidung kann jede Gärtnerin, jeder Gärtner treffen und so guten  
Gewissens ein Stück Naturgarten genießen.

Zusammenhänge zu verstehen, vorbeugende Strategien zur Stärkung  
von Pflanzen zu entwickeln, altes Gartenwissen zu erlernen, hilft beim  
ökologischen Gärtnern ungemein.

Wir wünschen ein reges, gesundes,  
gut gelauntes und fröhliches GARTENleben.

Ihr „Natur im Garten“ Team

Vorwort
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Biologisch angebautes Gemüse ist nachweislich gesünder. 
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Einleitende Gedanken 
zum Pflanzenschutz

Nähern wir uns einmal überlegt und ganzheit-
lich dem Thema Pflanzenschutz an, denn dies ist 
ein überaus spannender Ansatz. 

Dafür möchte ich gerne Stefano Mancuso zitie-
ren. Er ist Professor an der Universität Florenz 
und international anerkannter Spezialist zum 
Thema Pflanzenkommunikation:

„Ohne die Pflanzen, die uns mit Nahrung, 
Energie und Sauerstoff versorgen, könnten wir 
Menschen auf der Erde nicht einmal Wochen 
überleben. Merkwürdig eigentlich, dass sie trotz-
dem lange als Lebewesen niederer Ordnung gal-
ten, knapp oberhalb der unbelebten Welt. Erst 
seit kurzem erkennt die Forschung, was schon 
Darwin vermutete: dass Pflanzen trotz ihrer 
(scheinbaren) Unbeweglichkeit über stupende 
Fähigkeiten verfügen, ja über Intelligenz. Denn 
außer den fünf Sinnen des Menschen besitzen 
sie noch mindestens 15 weitere, mit denen sie 
nicht nur elektromagnetische Felder erspüren 

und die Schwerkraft berechnen, sondern zahlrei-
che chemische Stoffe ihrer Umwelt analysieren 
können. Mit Duftstoffen warnen sie sich vor 
Fressfeinden oder locken Tiere an, die sie davon 
befreien; über die Wurzeln bilden sie riesige 
Netzwerke, in denen Informationen über den 
Zustand der Umwelt zirkulieren. Ohne Organe 
können sie so über eine Form von Schwarmintel-
ligenz Strategien entwickeln, die ihr Überleben 
sichern.” (Die Intelligenz der Pflanzen, Verlag 
Antje Kunstmann, 2015).

Das sind starke Aussagen. Aber auch die gängi-
ge analytische Wissenschaft hat interessante Er-
gebnisse geliefert. So ist bewiesen, dass biologisch 
angebautes Gemüse (im Vergleich zu konventio-
nell angebautem) ein Vielfaches an Antioxidanzi-
en, Vitaminen und Mineralstoffen enthält und eine 
um 30 Prozent höhere Trockenmasse hat.

Egal, ob Sie auf die gängige Wissenschaft set-
zen oder an der Theorie, dass auch Pflanzen 
intelligente Wesen sind, Gefallen finden, aus 
beiden Sichtweisen ergibt sich die Schlussfolge-
rung: Pestizide, chemisch synthetische Dünger 
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Innige Freundschaften beginnen früh – auch deshalb sind kindliche Gartenerlebnisse so wertvoll.
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und Ähnliches sind nicht sinnvoll, da wir uns 
damit um gesunde Wirkstoffe berauben, unsere 
Gesundheit gefährden können, die Tier-, Pflan-
zen- und Umwelt schädigen können und unse-
ren Pflanzen mit Giftcocktails die hochsensiblen 
Sinne vernebeln, sodass sie ihre Abwehrmecha-
nismen nicht mehr einsetzen können.
 
Menschenschutz – Pflanzenschutz?

Einen anderen Blickwinkel gibt es ebenfalls 
noch zu beachten. Wir wissen, dass überstande-
ne Krankheiten uns Menschen stärker machen, 
dass wir Antikörper bilden, die uns beim nächs-
ten „Angriff“ schützen.

Aus den Ergebnissen von Untersuchungen über 
sekundäre Pflanzenstoffe wissen wir, dass auch 
Pflanzen Abwehrstoffe einlagern und dadurch wi-
derstandsfähiger werden. Aber nicht nur das, sie 
geben diese Widerstandskraft auch an uns weiter. 
Eine Pflanze, die sich z. B. erfolgreich gegen eine 
Pilzinfektion durch die Bildung von sekundären 
Pflanzenstoffen gewehrt hat, gibt uns deren ge-

sundheitliche Vorteile beim Verzehr weiter. 
Eine verhätschelte Pflanze, die keine Strategi-

en entwickelt hat, wie sie Trockenheit überlebt, 
wie sie wertvolle Nährstoffe nutzt, wie sie sich 
gegen Krankheiten und Schädlinge schützt, die 
es im Glashaus immer warm hat, intensiv ge-
düngt wird und präventiv mit vielen Spritzmit-
teln behandelt wird, hat nicht nur alle Sinne 
ausgeschaltet, sie ist auch für unsere Gesund-
heit deutlich weniger wertvoll.

Aus dieser Sicht ist es eigentlich keine Über-
raschung, dass bei Untersuchungen von Kindern 
und auch Erwachsenen immer wieder festge-
stellt wird, dass wir trotz Überversorgung und 
Übergewicht Mangelerscheinungen aufweisen, 
dass uns Antioxidanzien, Vitamine und andere 
schützende Stoffe fehlen.

Ein etwas verrückter Vorschlag: Betrachten 
Sie die Pflanzen als Ihre Freunde, beobachten Sie 
sie und behandeln Sie Pflanzen, wie Sie Freunde 
behandeln würden.

Elisabeth Koppensteiner, GARTENleben 
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Pflanzenschutz?
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Im eigenen Garten wird – manchmal ganz ge-
zielt, ein anderes Mal unwillkürlich und fast 
nebenbei – Pflanzenschutz betrieben, denn 
Pflanzenschutz beginnt schon beim Einsetzen 
von Pflanzen am richtigen Standort oder mit der 
bunten Mischkultur im Gemüsegarten. Auch das 
Stärken der Pflanzen mit eigenem Kompost 
schützt sie genauso wie das beiläufige Abstrei-
fen von Blattläusen auf den Rosentrieben beim 
morgendlichen Gartenrundgang. 

Viele meinen jedoch, dass sich Pflanzenschutz 
auf den Einsatz spezieller Pflanzenschutzmittel 
beschränkt. Dabei hat sogar das Nichtstun be-
ziehungsweise Nichteingreifen beim Befall mit 
Blattläusen eine pflanzenschützende Auswir-
kung: Nützlinge können sich nun ganz unge-
stört über das reichliche Angebot an Nahrung 
hermachen. Die wohlgenährten Marienkäfer, 
Schwebfliegen, Florfliegen & Co. vermehren sich 
daraufhin stark. Langfristig gesehen kommen 
somit hier nun weniger Blattläuse vor als in ei-
nem Garten, in dem die chemische Keule regel-
mäßig zum Einsatz kam.

Gartenpflanzen  
ökologisch schützen

Pflanzenschutz umfasst im Prinzip alle Maßnah-
men, die getroffen werden, um Schadorganismen 
und Krankheiten abzuwenden beziehungsweise 
den Befall zu minimieren. Pflanzenschutz bedeu-
tet also im weiteren Sinne nicht nur das Reagieren 

auf schon vorhandene Schäden, sondern auch alle 
Maßnahmen, die schon im Vorfeld getätigt wer-
den, um die Pflanzengesundheit zu fördern. In 
einem Naturgarten spielen gerade diese vorbeu-
genden Maßnahmen, wie z. B. richtige Standort-
wahl der Pflanzen, Bodenbelebung, Humusaufbau 
und Pflanzenstärkung, eine wichtige Rolle. Damit 
wird ein gesundes Umfeld geschaffen, in dem 
kräftiges Pflanzenwachstum stattfinden kann. 
Krankheiten und Schädlinge, sofern sie dann 
überhaupt noch verstärkt auftreten, werden nur 
als allerletzte Maßnahme mit biokonformen, um-
weltfreundlichen, ökologisch verträglichen Pflan-
zenschutzmitteln behandelt. 

Pflanzenschutz im Garten

Alle chemisch-synthetischen Pflanzenschutz
mittel sind im eigenen Garten tabu. Denn hier 
kann eigenverantwortlich gehandelt werden. 
Um eine kleine Naturoase zu schaffen, gilt es, 
im Einklang mit der Natur zu arbeiten und sich 
so weit wie möglich in die natürlichen Kreisläu-
fe einzugliedern. Damit es ein harmonisches 
Miteinander werden kann, ist es besonders 
beim Pflanzenschutz essenziell, sanfte Wege zu 
gehen.

Beim naturgemäßen und ökologischen Gärt-
nern stehen Vorbeugung, Pflanzenstärkung, 
Kreislaufwirtschaft, Vielfalt und so weiter an 
oberster Stelle und auf chemisch-synthetische 
Pflanzenschutzmittel wird gänzlich verzichtet.
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Lebensgemeinschaft  
Garten?

Das Prinzip Verantwortung

Der Mensch teilt sich im Garten den Lebens-
raum mit Vögeln, Igeln, Spitzmäusen, Insekten 
wie Ameisen, Bienen, Käfern, Schmetterlingen, 
Läusen, diversen Spinnentieren wie Milben, 
Spinnen und vielen mehr. Die Anzahl der Be-
wohner im Boden übertrifft bei Weitem die der 
sichtbaren Fauna: von den größeren Regenwür-
mern, Asseln, Springschwänzen und Larven bis 
hin zu den mikroskopisch kleinen Rädertieren, 
Geißel- und Wimpertierchen und Bakterien. Der 
Garten gleicht somit einer Biozönose, einer Le-
bensgemeinschaft mit vielen verschiedenen Le-
bewesen. Allen diesen Mitbewohnern gegen-
über trägt der Mensch eine ganz besondere 
Verantwortung. 

Der Verlust an natürlichen Lebensräumen hat zu 
einer Bedrohung vieler Tierarten geführt. Einige 
davon haben in den naturnahen Strukturen der 
Gärten einen neuen Überlebensraum gefunden. 
Der Garten hat somit einen ganz besonderen 
Stellenwert als Ersatzlebensraum. 

Das lebensfördernde Prinzip hat im Naturgar-
ten Vorrang. Durch Schaffung von geeigneten 
Strukturen und Naturgartenelementen werden 
ein Lebensraum und das entsprechende Nah-
rungsangebot für die Tierwelt geschaffen. Stär-
kere Eingriffe werden nur so weit getätigt, dass 
sie die Tierwelt nicht wesentlich beeinträchtigen 
oder im besten Fall sogar noch fördern. So kann 
z. B. das Stehenlassen von vertrockneten und 
welken Stauden im Herbst wertvolle Überwin-
terungsplätze für die Insektenwelt und Nützlin-
ge schaffen. 

In einem Naturgarten sollte immer, soweit 
möglich, das Prinzip der Verantwortung für den 

Mischkulturbeete sind nicht nur zweckmäßig, sondern auch dekorativ. 
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Ein Hausbaum vermittelt Geborgenheit – für Mensch 
und Tier. 
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Lebensraum Garten vor pflanzenschützenden 
Absichten stehen, wenn diese der Tierwelt gro-
ßen Schaden zufügen könnten.

Warum Pflanzen schützen?

Im Garten kommen selbstverständlich nicht 
nur Lebewesen vor, die eine nützliche Wirkung 
haben, sondern auch solche, die Pflanzen 
schädigen können. Diverse Pflanzenteile oder 
Pflanzensäfte dienen diesen tierischen Schäd-
lingen und auch anderen Schadorganismen 
wie Bakterien und Pilzen als Nahrung oder 
auch als Vermehrungsort. 

Blattläuse sind z. B. sehr häufig vorkommen-
de Schädlinge im Garten. Sie ernähren sich sau-
gend von Pflanzensäften – dabei befallen sie 
Blätter und junge Triebe. Während ein (auch 
sehr starker) Befall an Sträuchern praktisch nie 

zum Absterben der gesamten Pflanze führt, 
kann bei jungen Stauden oder Gemüsejung-
pflanzen ein Befall sehr wohl verheerend sein. 
Das Alter und die Art der Pflanze sind hier also 
einzubeziehen, wenn es um die Notwendigkeit 
eines Eingriffs durch den Gärtner oder die 
Gärtnerin geht. 

Schönheit der Zierpflanzen

Ein großer Anteil der Pflanzen im Garten wird 
vorrangig wegen des Zierwerts kultiviert. Seien 
es die großblütigen Stauden, üppig blühende 
Sträucher oder Rosen, das duftende Geißblatt 
oder ein Hausbaum: Sie erfreuen das betrach-
tende Auge der Hobbygärtnerin oder des 
Hobbygärtners. So wird vor allem das ästhe
tische Empfinden des Betrachters gestört, wenn 
Schadorganismen die prachtvollen Pflanzen ver-
ändern oder beschädigen. 

Schönheitsverlust

Das Geißblatt ist im Frühjahr ein wahrer Magnet 
für Blattläuse. Die jungen Triebe und aufgehen-
den Blütenknospen werden oft regelrecht von 
Blattläusen bevölkert. Der Befall kann so stark 
sein, dass die erste Blüte im Mai nur noch küm-
merlich oder sogar ganz ausfällt. Wer den Befall 
jedoch genauer betrachtet, wird feststellen, 
dass sich nach 1 bis spätestens 2 Wochen im-
mer mehr andere Tiere zu den Blattlauskolonien 
gesellen: Marienkäfer und deren Larven, Flor-
fliegen- und Schwebfliegenlarven. 

Auch Vögel bedienen sich am reichlich ge-
deckten Tisch. Sie vergreifen sich zwar auch 
manchmal an den etwas größeren Nützlingen 
– was ihnen aber in einem Naturgarten getrost 
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verziehen werden darf: In einem relativ natur-
nahen Umfeld verkraften die großen und stabi-
len Nützlingspopulationen problemlos die Zu-
griffe der Vögel. 

Nach diesem Blattlausbefall im Mai hat sich 
spätestens im Juni ein Gleichgewicht zwischen 
Blattläusen und Nützlingen eingestellt: Der 
Blüte des Geißblatts wird nun bis zum Ende 
der Blühperiode kein relevantes Blattlausauf-
kommen mehr im Wege stehen. Der zeitlich 
begrenzte Schönheitsverlust wird im Naturgar-
ten – mit ein wenig Geduld – daher hingenom-
men.

Pflanzen zum Leben

Der Anbau von Nutzpflanzen wie Obst- oder 
Beerengehölze sowie Gemüsepflanzen im Haus-
garten hat eine lange Tradition. Hier wurden 
Nahrungspflanzen für die Selbstversorgung  
angebaut; daher ist der Stellenwert dieser Pflan-
zen sehr hoch. 

Heute liegt der Anbau von Tomaten/Paradei-
sern, Zucchini, Kräutern & Co. im eigenen Gar-

ten wieder stark im Trend. Obwohl heute meist 
keine existenzielle Abhängigkeit von den selbst 
angebauten Nahrungsmitteln mehr gegeben ist, 
decken doch viele Hobbygärtner und -gärtnerin-
nen einen Teil ihres Nahrungsbedarfs, vor allem 
über die Sommermonate, mit selbst angebau-
tem Gemüse und Obst. Ein Ernteausfall durch 
Krankheiten oder Schädlinge ist zwar inzwi-
schen meist nicht existenzbedrohend, aber doch 
schmerzlich – steckt doch viel Arbeit, Fürsorge 
und auch Geld im Gemüsegarten. 

Gesundheit ist oberstes Prinzip

Der völlige Verzicht auf chemisch-synthetische 
Pestizide innerhalb der eigenen Gartengrenzen 
hat den großen Vorteil, dass der Eintrag von 
toxischen Stoffen ausbleibt und weder Mensch 
noch Tier ihnen direkt ausgesetzt werden. 

Besonders im Nutzgarten, in dem Nahrungs-
pflanzen angebaut werden, versteht sich der 
Verzicht von selbst. Selbst garteln bietet die 
Möglichkeit, rückstandsfreie Lebensmittel zu 
produzieren. Biogemüse und -obst ist einfach 
gesünder, es enthält einen höheren Gehalt an 
gesundheitsförderlichen Substanzen wie Vita-
minen, Antioxidanzien (sogenannte Radikal
fänger) wie sekundäre Pflanzenstoffe (z. B. 
Flavonoide).

Altes Gartenwissen

Vor allem im Nutzgartenbereich sind der Erfah-
rungsreichtum und auch Rezepturen von Gene-
ration zu Generation weitergegeben worden: 
Fruchtfolge, Mischkultur, Kompostierung, Grün-
düngung, Brühen und Jauchen sind hier schon 
lange selbstverständlich.

So fleißige Helfer sind im Garten gern gesehen. 

Fo
to

: B
ild

ag
en

tu
r Z

oo
na

r G
m

bH
/S

hu
tte

rs
to

ck
.c

om



www.avbuch.at 
www.cadmos.de

PFLANZENSCHUTZ IM NATURGARTEN FÄNGT  
SCHON BEI DER GESTALTUNG DER GÄRTEN AN
Durch vielfältige Strukturen, ökologisch wertvolle Pflanzen, Kompostierung, Nützlings­
förderung und vieles mehr wird ein gesundes Gartensystem geschaffen. Hier können  
die natürlichen Kreisläufe gut funktionieren. 
Gesunde, kräftige Pflanzen werden nicht so leicht krank oder stecken einen Befall leichter 
weg. Daher sind die Pflanzenstärkung und Bodenbelebung mit Kompost, Komposttees, 
Brühen, Jauchen und organischer Düngung besonders wichtig. Bei einem akuten Befall  
gibt es umweltfreundliche Maßnahmen und biokonforme Mittel, die Abhilfe schaffen –  
und das alles mit der Natur und nicht gegen sie.
Im Nachschlagewerk zum ökologischen Pflanzenschutz werden die 80 wichtigsten  
Schädlinge und Krankheiten des Gartens beschrieben und, was Sie dagegen ökologisch 
und umweltfreundlich tun können.

HERAUSGEBER
GARTENleben hat sich auf die Beratung zum naturnahen und ökologischen Gärtnern spezialisiert und betreute die 
„Natur im Garten“ Telefone in Österreich und Deutschland. GARTENleben bietet unter anderem ein biologisches 
und umweltfreundliches Garten-Sortiment für Private & Betriebe und betreibt ökologische Forschungsprojekte 
(siehe auch www.gartenleben.at).  
„Natur im Garten“ ist eine vom Land Niederösterreich getragene Bewegung, welche die Ökologisierung von Gärten 
und Grünräumen in Niederösterreich sowie weit über die Grenzen hinweg vorantreibt. 2020 wurde die Telefon­
beratung und die Betreuung von Gütesiegelbetrieben Teil von „Natur im Garten“.  
Das ExpertInnen-Team setzt sich aus einem breit gefächerten Ausbildungsspektrum zusammen: Gartenbau, Zoo­
logie, Vegetationsökologie, Molekularbiologie, Landschaftsökologie und -planung sowie Agrarwissenschaften.
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